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un UL ihre wesentliche Heilsausrichtung VCI- gegengesetzte cheint auch wahr sein Wenn die Gebetserfahrung
tieft. In diesem Sinn liest das die Wirklich- nnerhalb der Kirche keine Möglichkeit mehr findet, sucht s1e einen

Auswegz 1n Sekten der 1n kularisierter Form in einem
keit ( lectio spirttualis), durchschaut ihre Zeichen- literarischen Genus, dem intimen agebuch. Vgl. A Girard,
Trait (Symbolik) un! sucht die darin verhüllte journal intime (Paris 1963 XE ZXOVAN und 601—605.

„ Vergote, Christendom titus: Tijdschrift X070)8 Liturgie )2Gegenwart VO  =) Gottes Iranszendenz für die (Jan. 19 VL Dumas, Dieu de la ealıte et la ‚Calıt. de Dieu:
Gemeinde (sottes un für alle Menschen sichtbar Esprit (19068) 563—576 Rahner, Glaube und et Geist und

Leben 4.2 Juni 1969 179 und 183—154 (e).machen.
Übersetzt VO!  - Dr. Heinrich ertens

Weil WIr in unNserTer Dokumentation ber das kularisierte Ge-
bet (Concilium Nr. 11/1969 darauf näher eingegangen Sind, eZnNü- JAN PETERS

SCn WIr u1ls jer M1t einem 1inwels aut diese Dokumentation und geboren a1in &) pril 1921 in Esloo, Kartmelit, 1946 ZU) Priester
die OrTt angeführte Literatur. gewelht. Kr studiette den Universi:  ten VÖO] Löwen unı Nim-

Jacquemont, Oser prier l’originalite du chretien (Parıs und doktorierte 1in Theologie. Er WAarTtr Professor für Dog-
1969 (< La priere, c’est le PasSSagc de Ia Parole LLOUS, qui ‚.OUus fait matık unı Spiritualität Ordensstudium der Karmeliter in makt-
PasScCI CISs le Pere.» Venray, ist seit 1966 1m Genetalsekretariat dieser Zeitschrift, seit

3 VO] .ugel, The ystical Klement of Religion (London 1967 EKxperte Niederländischen Pastoralkonzil und Sekretär der
190 Die elig10n erhält VO]  - der Gesellschaft den Auftrag, eine wissenschaftlichen Gesellschaft der katholischen Theologen der
Sprache chaflen für jede Art VO:  - tfahrung, die 1in der Gesell- Niederlande. Er veröfftentlichte u, Kommentare ZU) etk des
schal keinen Ausdrucket und nicht mehr kann; das Ent- Ohannes VÖO] Kreuz.

ern ine 1el Heieie 1el wahrere Beziehung S y ILı-
Ollscher un: sakramentaler Ordnung 1im Glauben.Joseph Gelineau
Dadurch, daß die Rıiten den Abstand 7wischen dem

Entwickeln sich NECUE For- Bezeichnenden und dem Bezeichneten deutlich
machen, bringen Ss1e in diesem Sinne eindringlich
die Achtung VOL dem «anderen » Zewußtsein.Men 1im lıturgischen Ge-

Man mulß also die unmittelbare KErfahrung hin-
Sa& und in der ver. sich lassen, ZU Symbolverhältnis Zugang

gewinnen. och befindet sich dieses tändig 1nliturgischen Musık ” Gefahr, formal un: leer werden, WENN VOL ihm
keine lebendige Erfahrung mehr legt, die auf-
nehmen un ber die hinausgehen kann. Dann

Famıilialer C,harakter des GESANZES und NErITAaAute Musik vertällit 1Dall ı6Dl der Liturgie A einen formalen R1-
tualismus, 1n einen befremdlichen Hieratismus.Die Weisheit des alten China S « DIe usik Dann sind Achtung un Abstand 1Ur och 1CHAt-vereint, die Rıten unterscheiden. WG die Ver- Verhältnis

ein1gung entsteht Freundschaft zueinander, Hier kann unter den liturgischen Zeichen diedurch die Unterscheidung gegenseltige Ach- us1 ine besondere pielen Z.weifellos
tung Wenn die ANISil vorherrscht, C WI1T tritt s1e 1m Bereich der Riten vornehmlich unUnbekümmertheit, Wenn die Rıten vorherr- CHSTIET Stelle als Symbol auf. Die «Asthetische Kr-schen, ITrennung.»* fahrung » un erst recht der ein sensortell-aku-

Die Kommunitikation durch das Symbol wel- stische Eindruck allein kann n1ıemals Rıitus WeI-
che die liturgische Kommuntkation anknüpit den och WL die us1 sich als Symbolbezie-
bringt in die menschliche Erfahrung einen (Ab- hung anbietet, kann S1e dabei och weniger als
stand» hinein. IDie Erfahrung 1st nicht ufgeho- die gesprochene Sprache oder die Ritus gyewordene
ben, aber das 5Symbolverhältnis bewirkt ein Hın- andlung auf lebendige Erfahrung verzichten.
ausgehen ber die Unmittelbarkeit der Erfahrung. Wır kennen das Z reinen flatus ”OCIS verküm-
Man ertaßt das earle Jenselts des Sinnenfällig- merte Wort oder das völlig mechanisch vollführte
Zeichenhaften, durch das en: wird. Seine Kreuzzeichen ohne Beziehung Z CI Und
Anwesenheit wird erkennbar 1n einer Abwesen- w1e ist beim Singen?
eit er otrdern die hıturgischen Zeichen u1Lls uch hier, wird iNAa:  ; u1ls entgegenhalten,
auf anzuerkennen, daß WI1r ler keine unmıittel- en WI1r leider viele leblos gewordene und
bare sinnenhafte Erfahrung VO  — Gott aben, SOIl- offenbar jeder Symbolbeziehung are liturgische
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Gesänge erlebt: einschläferndes Psalmodieren, rein ine liturgische ersammlung, gleich ob 1n einer
formal ausgeführte gregorlanische Proprien uUuSW., großen Kirche oder 1n einem kleinen Saal, kommt,
aber auch die heute durch die Massenmedien VCI- nthüllt kein Zeichen besser als der Gesang, ob die
breitete Musik bewahrt u1ls nicht VOLI olchen Bnt- Mitglieder der Gruppe einander ebendig und
stellungen. brüderlich verbunden sind. Wır verstehen hler n

och muß die 1in manchen Gebieten relatıv LIEUC ter «Gesang» den Akt des Singens un nicht das
Liederrepertolire oder den St1l der Darbietung.Tatsache festgestellt werden, daß iejenigen, die

bereit sind, den liturgischen Versammlungen Der Akt.des Singens ist ein Ereigni1s, das A
kommen un dort beten, immer weniger bereit und einmal» stattfindet, un eın Dokument, das

1141l auf bewahr Natürlich kann das Ereigni1s ble1-sind, sich Gesang beteiligen, WEHNN dieser Jür
SZE Beiner lebendigen Erfahrung entspricht. bende en hinterlassen ; außerdem annn 1141l

AaUus den Gewohnheiten un Bräuchen Formen her-Auf der anderen Seite bleibt der Gesang als
Ausdruck der Gruppengemeinschaft ine fast auskristallisieren. Das i1st C5S, WAS uns die Iradition

überliefert un W24S in den liıturgischen Büchernallgemeingültige soziologische "Tatsache heute
zusammengetragen ist. Es sind nützliche Bez1e-w1e gesSteN. Das FKigentümliche der Musik un!

des Gesanges besteht darin, daß s1e ebenso 1in sehr hungspunkte, VO  w denen aus der Akt HE  ' gesetzZt
werden kann. Das Interesse, das S1e wecken, ängleinen Gruppen (bereits VO: 7zwel oder drei DPer-

sonen) w1e 1n sehr großen (aus mehreren Dutzend aAb VO  D ihren Erfolgschancen.
ber diesen Punkt wI1e ber verschliedene andereoder al Hunderten VO  a Menschen bestehenden) s1ieht sich die Liturgiereform (nicht NT: als ReformGruppen eine Gemeinschaftsbeziehung herstellen

können. Wenn der Kommunikabilitätstaktor sich der Riten, sondern VOTL em als Reform der felern-
den Versammlung) wichtigen Feststellungenauch notwendig andert Je ach der nC) der
veranlaßt.Gruppe, 1st doch bedeutend weniger varıiabel

Auf der einen Seite hat u11ls die üngere Iradi-als bei der körperlichen Gebärde oder dem natur-
tion Gesangsfiormen Responsorien, Antiphonen,en Wort, VOTL allem, WE sich Chor-

SCSaANY handelt,; der in der Gruppe eEeLWAASs Ww1e ymnen, Psalmodien, Litanelien uUSW. gegeben,
die verschiedene «Funktionen» bei der Zelebra-ine synergetische Verstärkung des Klangbildes tion aktualisieren sollen. ber manche dieser Hor-ewirkt
HC en schon se1t e1lt nıiıcht mehr

ine Anzahl akustischer un! psychologischer «funktionlert». So WL LW2 das während der Cho-
Wesenszüge des musikalischen Phänomens liefern ralmesse nach der Epistel VO  ( der Schola Ö-zweifellos eine Erklärung für die intime Note, die ri1aniısch SECSUNSCLC Graduale für viele A E ine
dem Gesanges- und Musikerlebnis anhaftet. eit passıven Wartens, Ja für lejenigen, die für

Gemeinsam singen entweder eine gewlsse die Melismen keinen Sinn auf brachten, 1ne eit
ähe OTaus oder Jegt vorhandene Schranken n1e- der Langewelle. e1 bezeichnet die Iradıtion
der. Es ist eine Tätigkeit «familialen » Iyps Und gerade diesen Gesang als « Responsorium». Wes-
W die Gruppe auseinandergeht, bewahrt mMan halb C an  » Manl da nicht” Wenn der us1ik-
bei sich, mehr als die Worte, die «vertraut>» OL- wissenschaftler die eschichte darauf hin beifragt,
denen Melodien stellt fest, daß das Graduale seine ursprung-

ine Liturgie ohne Gesang un Jasıı wird all- liche Oofrm verloren hat en WIr ihm Iso wl1ie-
gemein kälter bleiben. Wort un!: Riıtus genugen der se1ne OofrIm zurück un seine Gestalt
Zur Erneuerung des Bundesschlusses. och der als Responsorlalpsalm mMI1t dem VO olk als Ant-
Gesang bringt ine kommunikative Wärme dazu. WOrt auf den Psalmisten SESUNSCHC Kehrvers.

ber «funktioniert» denn der Psalm 1n unseren

liturgischen Versammlungen tatsächlich, wenn
LCDEHN und Formen des [iturgischen Gesanges se1ine ursprüngliche orm wiedergefunden ist” Ist

In der Versammlung der Gläubigen machen wirklich lebendiges Singen, be1 dem mMa  a auf-
merksam auf das Psalmwort Ofrt un mMI1t bereiterGesang un us1. einen charakteristischen Zug

des Gruppenlebens AUuSs Kür Paulus WL das etwAas Anteilnahme darauf «antwortet»” Wenn WI1r dar-
auf ine verneinende Antwort geben mussenSelbstverständliches (vgl Kol 506)) N1IUS be-

merkt eiläufig als e1ns der beiden charakter1- wWwW4S ist der Grund dafür”?
stischen erkmale be1 den Christen Bithyniens: Auf der anderen Se1ite umg1bt uns ein Musıik-
Versammlung, Gesänge Wenn mMan heute 1n eben, das nicht 1in en seinen Formen gleich be-
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deutungsvo. und wirksam ist, VO dem ber DE Heute aber sind die so7z10-kulturellen Systeme,
wisse Formen ganz unzweifelhaft 1n ihrer Ordnung die den historischen «Riten» zugrunde egen, auf
«funktionieren»: der Modeschlager, den 11A1l VOL dem besten Wege auseinanderzubrechen. In LC-

sich hinträllert; die Schallplatte, die 1Da aus re1- latıv homogenen un stabilen Lebens- un Kultur-
11C ergnügen immer wieder auflegt, uUSW. faäumen entstanden, en S16 1n einer pluralisti-

schen und «oftenen » Gesellschaft ihre diferenzie-Kine orm gewinnt ihren Sinn 11Ur 1n einem
Kontext. S1e hat en in einem eweils bestimm- rende Bedeutung verloren S1e nicht jene
ten Kulturraum. Betrachtet iMl ZU eispie. den archaisierende Note bewahren, die heutzutage das
abendländischen Kulturraum, stellt mMan fest, typische Erbteil er «Folklorey» 1St.
daß viele Ausdruckstypen, die einmal Wa ittel- DIie Reform des römischen Ritus (des einzigen,

lebendig d  I1  ‘5 uch die Grund- der bisher überhaupt VO:  n der tiefgreifenden Wand-
tormen des christlichen liturgischen Gesanges EeNT- lung se1nes so710-kulturellen Bodens entsprechend
wickelt wurden, heute verkümmert oder VCIL- Not1z TI hat), unverme1l1dlich
schwunden s1ind:! Rufe, responsorlales Singen, einer gewlssen historischen Entromanisierung
rhythmisch-melodische Rezitation («cantillation»), (zum eispie. durch die Entlatinisierung) un! da-
ıubilus mMeLlisSPMalicus uUSW durch schon einer Infragestellung seliner rituel-

Man egegnet ihnen heute 1n anderen Kulturen len Formen. Kine römische Oration übersetzen be-
un auf anderen Kontinenten, WOTLAaUS WI1r erken- deutet ihre literarische orm Zzerstoren. Kinen Ia
11C11 können, welche Art VO  = Kommunikation die troltusgesang übersetzen bedeutet seine ursprung-
Liturgie daraus SCW! hat och 1n LLNSGLGCMN liche musikalische orm Zzerstoren. er mussen
Gottesdiensten werden S1e äufig als archaisch die iturgischen Bücher notwendig dazu
oder exotisch empfunden. übergehen, die Grundstrukturen für die Zelebhra-

tion christlichen Kultes sk1izzieren (den ruk-Dagegen besitzt Kulturraum andere T'y-
PCH musikalischer Kommunitkation, die Sanz ZC- turtyp der Liturgie des Wortes, der eucharistischen
bräuchlich sind, aber 1n der Liturgie Sal nicht Liturgie USW.) un dann den Sinn jeder einzelnen

«rituellen Funktion» (Verkündigung des Wortes,oder csechr wenig verwendet werden: gyewlsse Ar-
ten singen (hinsichtlic der Lauterzeugung und Austeilen des Brotes USW.) herauszukristallisieren.
des Vortrages); sprechen VOLI einer Lautkulisse; el bleibt natürlich notwendig, S1e aus-

chanung einer rhythmisc. un harmonisch be- gearbeitete (Gebetsmuster Ww1e auch 7eremontelle
stimmten tmosphäre mMI1t ilfe VO: Instrumen- Regeln bereitstellt: lateinische Texte un allge-
tcnm:; und schließlich das IL  9 beträchtlich welılter me1ine uDriken ber ihre OM 1st nicht mehr
gewordene Feld der musikalischen Sprache WSCIGT AUS sich selbst sinngefüllt, W1e aa Jahrhundert
eIt. ine lateinische Oration aus dem Gelastanum oder

der Rıtus eines Exorzismus sein konnte Sinn und/ ypen und Formen edeutung der Oofrm werden 1Ur och im kon-
Indessen bemerkt 1141l be1 dieser Aufzählung, dal kreten ollzug der Zelebration 1n einer bestimm -

sich hier 1el weniger «Formen» 1m klas- ten Gemeinde sichtbar werden.
sisch-musikalischen Sinne des Wortes handelt, als Wenn WI1r daher heute VO:  =) liturgischen Formen

reden, kann dies nicht mehr 1m Rahmen einesAusdrucks- und Kommunikations-« Iypen».
Denn die Bestimmung einer Oofm e1in 1n diferenzierten historischen Systems geschehen,
einer votrgegebenen Kultur anerkanntes und S1INN- das 1LSGTE e1it uLls für die Liturgie nicht mehr ZUL

gefülltes Difierenzierungssystem OT4aus So be- Verfügung stellt.? Wır denken dabei vielmehr
stimmt und klassifiziert mMan VO System der klas- operationale Modelle, denen diese oder jene Aus-
sischen Musikkultur AUS die verschiedenen Hor- drucks- und Kommunikations£ypen der zelebrie-
189101 als Fuge, Sulte, Sonate, ()uvertüre USW. Von renden Gruppe entsprechend oder nıcht mehr enNnt-
den Systemen ausS, welche die liturgischen « R1- sprechend s1nd.
en» des christlichen Kultes (syrischer, byzantin1-
SCHEL: römischer) bilden, ist die wissenschaftliche Die Notwendigreit < operationaler Modelle»
Befassung mi1t der iturgischen Musik Z Bestim-
IMUuLL& un Klassifizierung als Responsori1um, 1rO- Man ann Liturgie entweder als EreL9MIS («hap-
parion, ntiphon, ] _ itane1 uUuSVW. gelangt, 1m An- pening» oder fertig vorliegendes Werk CrE-

monie) betrachten. Echtes Felern ist immer beidesschluß Nomenklaturen Aaus den liturgischen
Büchern zugleich: eschichte un Dokument. och kann
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S1C mehr oder WEMNISCI als «1 erden begriffen» lung, Unklarheit, Ja Unschicklichkeit asselbe
oder «fertig» auftreten gilt für die Intentionen der Fürbitten.)

Im Grunde muß nämlich der Priester der denInfolge der allgemeinen Rubrikalisierung lag
1USCIC römische Liturgie ul bisher ViOI: als «tfer- Vorsitz der liturgischen ersammlung nicht

allein das Charısma dazu en sondern uch diet1g » bis ihre geringsten Kinzelheiten hinein
Wwar WAar das unsichtbare Kreignis des Heute des Kunst beherrschen Gebete formulieren \VATS
e1ls erstrebt un vorausgesetzt och außer der jede Kunst uch diese G Lernen VOTLraus

e1in Erlernen wirksamer ethoden und Formenersammlung selbst un der Verkündigung
WG diese stattfand <xab gleichsam nichts, der Hinführung auf nen beabsichtigten Sinn
WAas das Neue sichtbar werden leß Hier ea4n- (zum eispie. Tagesgebet Anrede
spruchte die ormale Seite der Rıten (literarischer Gott Motivierung, Bıitte Zusammenfassung, die
Wert der "Lexte Schönheit der Musik Vollkom- das Amen herbeiruft dazu aber auch S

menhe1it der Zeremonien) die SESAMTE Aufmerk- SC Sprache CIa gut durchdachter Inhalt ein

samkeit lebendiger Kontakt MIt der feiernden Gemeinde
prechsti Vortrag UuSW.)Inzwischen 1ST durch die Notwendigkeit die

Lexte übersetzen durch die nderungen Zwischen der reiNenNn Improvisation und der fer-
den Rubriken die Zelebration «aufgetaut» {[)a- t1gen bis 10S Kleinste festgelegten Vorlage egen

bei hat sich manchen Ländern un:! bestimm- die operationalen Modelle welche die Zelebration
ten Gruppen das unbezwingliche Verlangen 1L.uft braucht S1e gestatten zugleic cchte schöpferische

Spontaneltät und gewährleisten ine eftektiveemacht dem Ausdruck der Aktualität des litur-
yischen Kreignisses HKG 1ine Rückkehr Kommuntkation Tatsächlich braucht jede Gruppe

Spontaneiltät der Zelebration Raum für die Kommuntkation ihren CISCNCM Code Dem
geben das heißt der individuellen oder kollek- sucht das operationale odell echnung LCA-

Improvisation VO  e} Gebeten ] _ ıtane1en (Ge- SC Dabei bewahrt für den Vollzug en DG
WwW1SSCI)1 Spielraum namentlich für die Möglichkeitbärden un Gesängen In diesen Fällen wird die

sich ergebende ofrm (Hiterarische oder musika- der Rückkoppelung («feed back») Z Vorteil
lische ua.  a 2um mehr beachtet sondern viel- der Kommunikation
mehr die Intensität der Handlung
er die AL och die andere dieser ExXTIrTEeM! In der USL. und heim GeSsangPositionen 1STt soliden pastoralen iturgl.

auf die Dauer haltbar Kın „eremonteller Hierat1is- Wenn schon das Wort ah1ıg 1ST das Ereignis C11-

INUS kannn e1in relig1Ööses Gefühl stärken ringlic Z Ausdruck bringen und MULtZU-

oder asthetische Ansprüche befriedigen äßt aber teilen vEeErmMas die us1 dies ihrer CISCNCN
1Ur AL7Z für den INDTruc. des Wortes Got- Ordnung ebenso stark em S1e bedeutend mehr

die Dauer als 1ilieu der sinngebenden Diferen-tes und verpflichte kaum KErneuerung des
Lebens oder Z pfer Das Freignis ZIETUNG verwendet bezeichnet S16 die eschichte
dagegen erwarmt un erweckt bedarf aber mi1t

Zanz außerordentlichen, sinnenfälligen Kinklei- Sosehr die ] ıturg1e uch ritualisiert worden 1ST

dung un: irg die Gefahr auf der CN des durch die Musik hat S1C doch schöp-
ferischen Spielraum bewahrt Denn WE auch dieunmittelbaren relig1ösen Erlebnisses StagnıE-

LG '"Texte SEe1ITt lJangem festgelegt SC. 1NAail

Wenn un! SOWEILL aber auf das Funktionieren unaufhörlich 1LIECUC musikalische HFormen für S16

der Kommunikation ankommt un! darum geht Außerdem 1ST schon die Wiedergabe bereits
Uu1ls hier SENUSCH weder Oorm noch bestehenden erkes irgendwie euschöp-

fung Und schließlich 1ST auch die ImprovisationForrnlosigkeit als solche Nehmen WI1r als eispie.
CIn « Tagesgebet» der Messe alt der zelebrie- (namentlich auf der Orgel) niemals vollständig —

tende Priester sich un! ausnahmslos StrenNg ter  €
den geschriebenen 'TLext des Missale 1ST oft och hat sich die liturgische MS über-

unfähig, CIHEN bestimmten Tag  > PINE bestimmte (7e= triebener Weise formalistiert Zunächst durch den
Vitalitätsverlust formalistisch geworde-meinde wirksamer Welise e1in lebendiges (5€=

meinschaftsgebet hineinzunehmen och CIE STAan- 98 usdrucks «Iypen» So WL Z eispie. der
diges Improvisieren des aNzCI Gebetes 1rg Sprache VOL sich gehende gesangliche
ebenfalls siken Dürftigkeit 1ederho- Vortrag («cantillation ») der Lesungen un Ge-
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ete der 1m Grunde eine Kunst des r misch- der Zelebration vollziehen, die ach der usi.
melodischen Sprechens ist, wobel der Rezitierende rufen: Akklamation, Dialog, Verkündigung, Me-
Je ach dem Inhalt der mitgeteilten Botschaft frei ditation, Bitte, Lob, Schreiten, Schweigen geble-

ten uUSW. Diese Modelle lassen sich natürlich 11Ureinen «Tonus» verwendet, mit einem unvermeid-
lıch improvisatorischen Aspekt einer (Je- durch musikalische Gestaltungen finden, lernen
sangesübung geworden, bei der 1141l ach 1au un:! lehren, verbreiten un! vervollkommnen. Da-
festgelegten ege. bestimmte Noten auf be- be1 dürfen die Gestaltungen selbst lediglich als
stimmte Silben Sanlıg oder uch bestenfalls, W1e 1in Beispiele un Bezugsfiormeln, die aNnZzZupasSsSCch oder
der Präfation, ine melodienreiche IAus (CAHOTA, _ anzuwenden sind, ANSCHNOMMICNH oder wieder über-

der öfftentlichen Verkündigung der mirabilia OIMMECIL werden un nicht als eigenständige
Kunstwerke.De:z (3anz ahnlich ist be1 den Gebetsrufen, den

Akklammationen, dem Jubilus UuUSW. Zum 7welten Diese Art des mganges mit Gesang und us1
hat die tomantische Idee des künstlerischeneister- bringt die iturgische Praxis 1im übrigen ebenden
werkes, das in sich selbst schön ist un! durch seine Formen volkstümlicher Kunst w1e eLtwa dem
innere Qualität Gott verherrlicht, das Wesen des Jazz, der ebenfalls auf operationale Modelle
lıturgischen Zeichens verfälscht, indem s1e auf die rückgreift un! bestimmten Tendenzen der heu-
So genannte «künstlerische Qualität» verlegte, W4S tigen HST (ihrer Konkretheit, ihrer Zufalls-
VOI der Qualität der Gesamtkommunikation 1m abhängigkeit USW.) in erstaunlicher Weise ahe
Glauben aDCI ist [Das musikalische Werk hat Vermutlich chließt S16 damıit auch die Vortrags-
den ARF des singenden Betens verdrängt. praxIis des liturgischen Gesanges VOL seliner F1ix1e-

Hier annn un! muß u1Lls das operationale odell LUg 1n Sammlungen a wWwI1e WIr S1e heute 1er
AUS der Sackgasse einer genießenden Asthetik her- un da och be1 Kirchensängern 1n den Orlienta-
ausführen un unlls zugleic. VOL den Zufällen des lischen rchen Anden
reinen «Oappening» bewahren. er reine Musik Wenn solche Modelle funktionieren, entstehen
och reine relig1öse Ergriffenheit, sondern Sym- daraus Formen, die 1a deutlich erkennen kann.
bolbeziehung 1m Glauben So darf ZuU eispie. Dann wird INa  e möglicherweise nden, daß iINall-
der Psalmist, der 1m Wortgottesdienst den salm che dieser Formen traditionellen Formen sehr ahe
7wischen den Lesungen vortragt, nıcht festgelegt kommen und daß weniger notwendig ist, als
se1n auf eine vorgegebene musikalische « Kompo- 1141l glaubt, eigentlich « Neues entdecken». Neu
Ss1t10N » dem salm, die 11UTr vorzutragen hat, entdecken ware jedoch zunächst die Art und
w1e e1in Gesangsstück 1n einem Konzertprogramm. Weise der erwendung. Der Jebendige ensch
Und WEC1111 darauf verzichtet, darf anderer- 1st C der die Kunst lebendig macht, un nıcht ihre
se1ts uch nicht auf ine reine (häufig sehr kurze!) Formen.
Improvisation angewlesen bleiben och WE

ihm ein operationales odell einer Psalmmelodie
ZuUuUrr Verfügung steht, ach dem diese Ucht- Kontrollierte Versuche I nventarisierung
werke ihrem eigenen Iyrischen Wesen ach (Paral- der ZeLLTENÖSSISCHEN Formen
lelismus, dichterischer ythmus, Kunst der Zl
sammenfügung un! Trennung), gemä der Be- Unter diesen Umständen ware vergebliche

Mühe, sämtliche zeitgenÖössischen Formen VOIldeutung, welche die Liturgie ihnen 1m konkreten
Augenblick und Zusammenhang <1bt (Funktion), Gesang un Musik zusammenzustellen, dann
un in einer irklichen Kommunikation mit der sondieren, welche Man in die Liturgie «hin-

übernehmen » könnte. Damit würde 1NAall 1L1U[7 AL-Versammlung NaCc. ihrem sprac.  C.  en un POC-
tischen, ihrem musikalischen und ihrem Aus- chaische Formen durch Olklore oder Mode-
drucks-Code) V0rtragen kann, dann hat eine erscheinungen Das Problem dagegen
Chance, sein Psalmvortrag gelingt [Iie mMus1- hätte 1NA1l nicht gelöst.
kalische Oorm wird relatıviert und bleibt dem Es o1ibt keine anderen Wege als bei der Zelebra-
Ganzen der rituellen Handlung untergeordnet. tion selbst er bestimmten Bedingungen und

Ehe WI1r daran denken könfien‚ Musikwerke mit einem Minimum Sicherheit die möglichen
schaften, die sich durchsetzen wI1ie einst das DO= Ausdruckstypen erproben, ihren Ausdrucks-
rianische Proprium oder die Palestrinamesse, MUS- un liturgischen Kommunikationswert beurteilen
SCI1 WI1r heute operationale Modelle rekonstruleren, können. So entdeckt 1A1l ach einer Ara der

nahezu unbestrittenen un! ausschließlichen Vor-in wirksamer Weise die großen Handlungen
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herrschaft der rgel, daß die Gitarre oder eich- USVW. mitwirken ZUuf Verstärkung oder Verschleie-
LeSs Schlagzeug Vorteile bleten, die die rge nicht LULLS der Kommuntkation.
hatte ach der Herrschaft eines Gesangsstiles, den [Diese scheinbar banale und in sich keineswegs
Mal als «sSakral» bezeichnete, we1l «getragen» NEUE Feststellung dürfte heute 1n der Liturgie für
WAalT, erweist sich heute die Einführung bestimmter die klangliche Kommuntikation entscheidend se1n.
rhythmischer Elemente als nützlich für cas Ge- Das Musikwerk hat 1m allgemeinen weniger (Ge-
meinschaftsgebet. Auf der anderen Seite eröfinet wicht als se1in sich bei der Zelebration «ergebender
die elektronische usl. ein ungeheures Feld klang- Klang» sound) Ist das ber der Fall, wird
en Möglichkeiten, un wäre seltsam, WeNn notwendiger, sich mMit den 1im «Klang» sound)
die zeichenhafte Darstellung des Mysteriums nicht wirksam werdenden sozlalpsychologischen KEle-
auch daraus ihren Nutzen ziehen könnte. Caln befassen, als sich eingehen! MI1t dem

och das 7zweilerle1 OLeuUSs:;: Zunächst mMUuUS- inneren Aufbau einer Melodie beschäftigen.
SsCcH die Kommunikationsmittel, deren Manl sich Man annn die Wirkung eines Gesanges ZU DBe1-
bedient, WIrklic beherrscht werden. Sodann muß spie. geradezu umkehren, WEn 1Nall VO  D einer
die Gruppe sich klar darüber werden, w1e sich Orgelbegleitung auf eine Gitarrenbegleitung
solche Versuche 1a Rahmen einer authentischen übergeht und umgekehrt, we1l mit der Modifika-
liturgischen Planung in spiritueller Hinsicht aUuS- tion des «Klanges» sound) 1ne « Bedeutungs »-
wirken. och verfügen WIr über sehr wenige Fach- schwelle überschritten ist.
leute 1n diesen bisher ausschließlic. 1m außer- Die Zzwelte Beobachtung isSt, daß der Gesang und
kirchlichen Raum verwendeten Techniken Und die us1 be1 der Zelebration 1n einer << Geräusch»-
1Ur wenige der eben ErSt der Passivität oder dem s1tuation VONsSTATIteNn gehen Mit dieser Feststellung
Individualismus entwachsenden Gemeinden sind soll Z Ausdrtruck gebrac werden, daß ein tur-
fählg einer olchen Erkenntnis. gisches eschehen nicht formaliter musikalisch ist,

1m Unterschied einem Konzert oder einer Mu-
sikdarbietung, sondern daß sich der Gesang un« Klang» (SoUnd) und «Gerdusch» die us1 1n eine vielschichtige Handlung e1In-

Unter den Elementen, die der Musikwissen- ügen, deren beherrschende Zielrichtung 1n jeder
schaftler auf dem Spezlalgebiet der lıturgischen Hinsicht über s1e hinausgeht. Wır en dabei also
us1 gegenwärtig 1n voller Entwicklung beob- nıcht allein die materiellen Geräusche einer Ver-
achtet3, mussen WIr, ohne sS1e näher erklären, sammlung, die niıcht gekommen ist, Musik als
Zzwel Phänomene hervorheben, welche die 1emlich solche anzuhören, sondern die 1el tiefergreifende
allgemein anerkannten orstellungen ber die Interferenz einer Aufmerksamkeit, die sich «dar-
Kirchenmusik modifizieren: die Bedeutung des ber hinaus » richtet.
«Klanges» sound) un die Existenz des «Ge- DDIie musikalische Erfahrung 1in der Feier der LA
räusches. turgle Läßt sich also nicht wI1e 1iNAall C Zaung

«Klang» sound) CC WI1r ler den globalen hat mMI1t der eines Musikliebhabers verglei-
Kindruck den der Hörer eiINes Gesanges oder chen, der e1in Konzert oder eine Schallplatte anhört
einer usl. empfängt. Im einen fühlt sich oder selbst «Musık macht». Bedeutend näher da-
nicht davon angesprochen: diese Musik erscheint kommt Ss1€e dem, WAaSs 1in fast en Kulturen
ihm archaisch, exotisch, akademisch, wissenschaft- die Verwendung VO  > Musik be1 der relig1iösen
lich oder kirchlich uSW. Im andern oder nichtrelig1ösen « Heler» bedeutete, ja selbst
sich pOosit1v oder negativ angesprochen: diese dem, WAS heute die Massenmedien beabsichtigen,
Musik ist «modern», «Jung», «Jebendig», KaNDC- WEe1lll s1e auf öffentlichen Plätzen, 1n Kauf häusern,
nehm», «sSschön» Oder aber «häßlich», «vulgär», in den Wohnungen UuUSW. chlager-, ANZ- und
«aufreizend » uUSWVW. Dieser INndruc ist aber nicht Stimmungsmusik ausstrahlen. uch dort relativie-
restlos durch das Musikwerk selbst bedingt. Das- WE sich erke und Formen 1m Verhältnis dem
selbe Werk kann, Je ach den Zusammenhängen, angestrebten ypus der Stimulierung un dem
für dieselbe Gruppe einen verschiedenen, ja selbst seiner Erreichung verwendeten operationalen
einen entgegengesetzten «Klang» sound) haben odell
Das bedeutet, daß se1in Bedeutungsgehalt VO  D Die Eigentümlichkeit der «s1itulerten» us1 1n
einem semasiologischen (GGanzen abhängt, be1 dem der Liturgie rührt nicht sehr VO  n den dabe1i VC1-

wendeten Kommunikationsmitteln her als VO  =)die Art der Hörergruppe, Ort, Gelegenheit, St1m-
Mung, rühere Erfahrungen, Art der Darbietung dem angestrebten Sinn un! dem Wesen der da-
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durch geschafitenen Beziehung. EWl sind dafür 3 Speziell dank den Arbeiten VÖO]  - tefanıi und J. Y., Hameline,

die das rgebnis VÖO] orlesungen, Reteraten un! Gesprächen sind.nicht alle ittel geeignet. ber in ihrer Ord-
Übersetzt VO]  - Karlhermann BergnerNUuNS wirksam sein, mussen sS1e für die Feiern-

den echte Kommunikationsmittel darstellen Das
JOSEPH1st das Gebiet eines wichtigen modernen Zweiges

der Forschung Z liturgischen Musik geboren 21 Oktober 1020 hamp-sur-Layon, Jesuit, I95v9
ZU Priester geweiht. Kr studierte der Ecole Cesar tTan in Paris,

der Theologischen Fakultät ‚yyon-Fourvi@ere, Institut ‚O-
Buch des Yökı, zitiert VO]  - Courant Lavignac Ency- 1que 1n Parıis un! Päpstlichen Institut für otrlentalische Studien.

clopedie de la musique (Paris 1913 Teıl, Band 40 f Die Be- Kr hat ein Kompositions- und Orgeldiplom, ist Doktor der Theolo-
deutungsfelder, die 1er die Worte «Musık» un «Rıtus» umgreifen, gie (1960), Professor für liturgische Pastoral Institut Superieur
sind oftenbar ein wen1g verschieden VO] den UuU1LlSCIC1). de Pastorale Catechetique in Paris, itglie: des tanzösischen Zen-

[ )as gilt zumindest 1n der estädtischen Zivilisation. Der Fall kann trums für liturgische Pastoral, Konsultor für die Liturgiereform,
sich anders darstellen, die Liturgie sich in homogenere und sStAf- edaktor der Zeitschrift « Eglise qui chante», itglie des Präsi-
ker geschlossene Kulturen einpflanzen der sich ıhnen muß. diums der Vereinigung «Universa Laus». Kr hat eine Psalmodie in
annn 1Lla aber ann och bestimmte Übertragungen VO] System ftranzösischer Sptrache und lıturgische Gesänge komponilert, GT VCI1-

System Ins Auge fassen ” ofentliıchte zahlreiche Artikel ber Liturgie und esang.

den Allerärmsten, da ihr einziges eCc das
ec. auf eine RC Beerdigung se1 Als Kr-Denıis Hurley gebnis des Konzils 1st heute 1m Verständnis des
Episkopates ein besserer Ausgleich zugunsten desDer Bischof als Betender lehramtlichen un! liturgischen spektes geschaf-

1n se1ner Kırche fen. Und der Aspekt der Jurisdiktion selbst wird
weniger AUS der Perspektive der Juristischen Deft-
nıtion ViO)  D Rechten un ichten, sondern viel-
mehr 1m Sinne der Leitung einer Kirche verstan-
den och bleibt die Unterscheidung 7zwischen die-

ID ist gut, daß die englische Sprache ber das Wort SC;  5 rel spekten ange nützlich und sinnvoll,
w1e s1e nicht einem Prinzip der Trennung wird,«Jeadership» Führerschaft, Führung verfügt,

enn eignet sich vorzüglich, die des sondern e1in NSCMCSSCHCS enk- un Diskussions-
1SChHO{ISs charakteristieren. Ich erinnere mich schema un ein Prinzip für die Urganisation, Kon-
daran, w1e ich beim Zweiten Vatiıkanum für 1Nne „entration un Delegation VO:  D Arbeiten bleibt.
Rede erfolglos ach einem geeigneten lateinischen DIe rei Aspekte des Bischofsamtes sind drei Se1-

ten einer und derselben 2aC un lassen sich 1nÄquivalent gesucht habe 1le Barbariısmen,
denen ich me1ine Zuflucht nahm, erforderten der praktischen Amtsausübung kaum voneinander
Ende immer och ine nähere Erklärung durch trennen
dieses englische Wort. Am deutlichsten wird das bei der Ausübung der

J Jer Bischof ist der kirchliche Führer in seiner liturgischen Führerrolle des 1SCHOLIS 1n seliner D1-
Ozese. Wenn der Bischof in seiner Kirche betet,Diözese. Das Hauptproblem für ihn besteht eut-
ist nıcht allein Leiter eines öftfentlichen (sottes-zutage darin, daß sich VO einer fast unpersOn-

lichen nNnstanz rchlicher Jurisdiktion einem dienstes, sondern Tanz eminent zugleic uch Leh-
persönlichen Kxponenten einer hristlichen Füh- TI un Führer der Gemeinde. Wenn ich ler VO

rFung entwickelt. Unsere Theologie V OIl jeher, Bischof spreche, der 1in seiner Kirche betet,
en ich bei dem Wort «Kirche» natürlich wenl-daß das Bischofsamt drei Aspekte besitzt, den der

ERKe, den liturgischen un! den der Jurisdiktion. CI das materielle Kirchengebäude, sondern
In der Praxis 1St jedoch der Ton sehr stark auf den die Kirche als diözesane Gemeinde. Das des
Aspekt der Jurisdiktion verlegt worden. Das 1SCHOIS 1n selinerThat ine ungeheureWich-
führte auf dem Konzil der berechtigten age, tigkeit für die Gestaltung des DBetens ef untefr

die Hilfsbischöfe gehörten wI1e intfache Kapläne seiner Leitung stehenden Priester, Laten un! Or-
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